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Nr. 415. 


— 


Deut ſchland. 


Berlin, 6. September. Der Kaiſer verblieb 
während der geſtrigen Nachmittag- und Abend⸗ 
ſtunden im Arbeitszimmer des königlichen Palais 
und arbeitete dort allein. Gegen 9. aht fand 
bei den kaiſerlichen Majeſtäten eine kleinere Thie⸗ 
geſellſchaft ſtatt, an welcher auch der Erbprinz 
und die Erbprinzeſſin von Fürſtenberg theilnah⸗ 
men. Am heutigen Vormittage hörte Ge. 
Majeſtät zunächſt die Vorträge des Ober- Hof- 
und Hausmarſchalls Grafen Perponcher und des 
Polizelpräſtdenten von Berlin Frhrn. v. Richt⸗ 
hofen und nahm darauf im Beiſein des Gouver⸗ 
neurs General der Infanterie v. Werder und 
des Kommandanten Generalmajors Graf von 
Schlieffen I. die perſönlichen Meldungen des mit 
der Führung der 14. Infanterie-Brigade betrau⸗ 
ten Oberſt v. Schauroth, des Oberſtlieutenants 
& la suite des 2. oſtpreußiſchen Grenabier-Regi- 
ments Nr. 3 v. Uſedom und des Majors von 
Dieringshofen entgegen. Mittags arbeitete 
der Kaſſer längere Zeit mit dem Chef des Mili⸗ 
tär⸗Kabinets General der Kavallerie und Gene ⸗ 
ral Adjutant v. Albedyll, welcher am Vormittage 
von Potsdam nach Berlin gekommen war und 
empfing hierauf auch noch den aus England hier 
eingetroffenen Leibarzt des Kronprinzen Gentral⸗ 
Arzt Dr. Wegener, welcher auch die Ehre hatte, 
von der Kaiſerin empfangen zu werden. Das 
Diner nahmen die kaiſerlichen Majeſtäten heute 
im königlichen Palais allein ein. Nach Aufhe⸗ 
bung der Tafel werden Allerhöchſtdleſelben Abends 
7 Uhr ſich mittelſt Extrazuges von hier nach 
Potsdam begeben, um für die nächſten Tage 


wieder auf Schloß Babelsberg ihre Reſidenz zu 


nehmen. Hierauf hatte Se. Majeſtät auch noch 
eine Beſprechung mit dem Geh. Hofrath Bork. 

— Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 
ſind mit ihren Töchtern beute früh 11 Uhr von 
Frankfurt a. M. nach München abgereiſt. In 
Frankfurt war der Kronprinz geſtern Nachmittag 
im offenen Wagen gefahren und überall vom 
Publikum aufs lebhafteſte begrüßt worden. In 
München erfolgt die Ankunft heute Abend 8 Uhr 
25 Minuten, jeder Empfang auf dem Bahnhofe 
(mit Ausnahme des Vertreters des preußiſchen 
Geſandten) iſt verbeten, der Perron abgeſperrt. 
Die kronprinzlichen Herrſchaften werden in Mün⸗ 
chen in dem Hotel zu den „Vler Jahres zelten“ 
abſteigen, wo in der erſten Etage eine Reihe Ap⸗ 
partements in Btreitſchaft gehalten werden. Um 
den Kronprinzen möglichſt den Augen Neugieriger 
zu entziehen, hat man in dem Hotel für die Eln 
und Ausfahrt einen ſpeziellen Thorweg improvi⸗ 
firt. Für Profeſſor Virchow iſt in einem Mün⸗ 
chener Hotel bereits Wohnung beſtellt. Nach 
übereinſtimmenden Mittheilungen faſt ſämmt⸗ 
licher ſüddeutſcher Blätter wird er vom Kron⸗ 
prinzen auf deſſen beſonderen Wunſch empfangen 
werden. 

— Aus Danzig meldet man der „Voſſ. 
Ztg.“, daß nach telegraphiſchen Beſtimmungen, 
welche aus Berlin und Königsberg heute Mittag 
dort eingetroffen find, Prinz Albrecht endgültig 
nicht dorthin kommt. Alle Vorbereitungen 
find deshalb eingeſtellt und es findet keinerlei 


Feſt ſtatt. 


— Wie der „Polit. Korreſp.“ aus Genua 
brieflich gemeldet wird, iſt das an der genueſiſchen 
Riviera gelegene „Hotel de Pegli“ verſtändigt 
worden, daß der deutſche Kronprinz gegen Mitte 


Oktober dortſelbſt eintreffen und einen ungefähr 


zweimonatlichen Aufenthalt nehmen werde. Der 
Kronprinz wird bei feinem Aufenthalte in Genua 


von feiner Gemahlin und drei Töchtern beglei⸗ 


tet jein. 

— Der Reichekanzler Fürſt von Bismarck 
wird, wie der „Poſt“ mitgetheilt wird, mit ſeiner 
Gemahlin gegen Ende der Woche, wahrſcheinlich 
am Freitag, von Kiſſingen bier eintreffen. Der 
Fürſt dürfte, wie es heißt, einige Tage in Berlin 


verweilen und ſich aledann nach Friedrichs ruh be 


u ‚geben, j 
Der Bigepräfivent des Staatsminiſte⸗ 
riums, Herr Minifter des Innern v. Puttkamer 


ſich morgen nach Königsberg begeben. 

— Vizeadmiral v. Schleinitz, der Landes ⸗ 

mann von Katſer-Wilhelmsland, beabsichtigt, 

er „Irlf. Z.“ zufolge, nach Deutſchland ſich zu 
eben und nicht wieder an den Ort ſeiner bis⸗ 

5 Wirkſamkeit zurückzukehren. 


— Der Ausſchuß des Bundesraths für 
Juſtizweſen berieth in ſeiner geſtrigen Sitzung 
über die Beſetzung von Rathsſtellen beim Reichs⸗ 
gericht. Die Plenarſitzungen ſollen Mitte des 
Monats ihren Anfang nehmen. Vorher dürf⸗ 
ten noch verſchledene Ausſchüſſe Sitzungen ab- 
halten. 

Von den Bundesraths-Bevollmächtigten ha⸗ 
ben verſchledene Mitglieder noch bis Mitte Ok- 
tober Urlaub. So u. a. der braunſchweigtſche 
Geſandte, Freiherr von Kramm Burgdorf, wel⸗ 
cher erſt um dieſe Zeit nach Berlin zurückkehren 
wird. . 

— Der Minifter für Land wirlhſchaft hat 
den land wirthſchaftlichen Zentralvereinen ein Erem- 
plar der von dem Vereine für Sozialpolitik her⸗ 
ausgegebenen Berichte und Gutachten über den 
Wucher auf dem Lande und einen Beſchluß des 
Landes-Oekonomie⸗Kollegiums zugehen laſſen, wo⸗ 
nach ſämmtlichen land wirthſchaftlichen Vertinen 
empfohlen wird, die gegen den Wucher zu ergrei- 
fenden Maßregeln zu berathen. Die Vereine 
ſollen ſich nun über die das Vorkommen des 
Wuchers betreffenden Berichte gutachllich äußern. 

— Aus Wien wird der „Nat.⸗Ztg.“ vom 
5. d. M. geſchrieben: 

„Es liegen heute zwei weitere Zeichen vor, 
daß einerſeits der Bogen czechiſcherſeits immer 
ſtraffer geſpannt wird und daß andererſeits die 
Regierung nicht geſonnen iſt, den Gegnern des 
Deutſchthums in irgend einer Weiſe Vorſchub zu 
leiſten. In erſterer Beziehung iſt zu erwähnen, 
daß man ſich czechiſcherſeits ſoweit verſtiegen, gegen 
den Unterrichtsminiſter Dr. von Gautſch, weil er 
die Uebernahme des Troppauer ſlawiſchen Gym⸗ 
naſiums in die Staats verwaltung verweigerte, bei 
dem Relchsgerichte Klage wegen Verletzung eines 
verfaſſungsmäßigen Rechtes zu erheben. Weiter 
iſt die Thatſache von Bedeutung, daß der Han- 
delsminiſter Marquis von Bacquehem die ihm 
ſritens der Wirthſchaftspartei angebotene Kandi⸗ 
datur im Bezirke Kruma abgelehnt hat, was ſo 
viel zu bedeuten hat, als daß der Handelsminiſter 
nicht geſonnen iſt, als Vertreter dieſer Partei zu 
erſcheinen und ſich hierdurch eine Partelſtellung, 
die einzunehmen er bisher vermieden hat, im Ka⸗ 
binet aufdrängen zu laſſen.“ 

— Die beſtehenden Beſtimmungen über die 
erforderliche Genehmigung zur Anlage gewiſſer ge- 
werblicher Betriebe ſollen, wie verſchiedent Blätter 
berichten, einer neuen Reviſton unterworfen wer 
den und an der Hand hervorgetretener Mißſtände 
Erweiterungen erfahren. 

— Berſchiedene Anzeichen deuten darauf hin, 
daß die höheren deutſchen Polizei - Organe in 
einer beſonderen Bewegung begriffen ſind. Es 
handelt ſich für dieſelben in der That um eine 
ſehr wichtige Aufgabe. Die ſozlaldemokrattſche 
Reichstags⸗Fraktion hat mit einer ungewohnten 
Offenheit die Einladungen zu einem ſozlaliſti⸗ 
ſchen Parteikongreß ergehen laſſen und ſogar Re⸗ 
glerungsblättern, wie der „Nordd. Allgem. Ztg.“, 
durch Zuſendung ihres Zirkulars Mittheilung da⸗ 
von gemacht. Alles Aeußerliche iſt alſo bekannt, 
nur über einige, wie man geſtehen muß, nicht 
ganz unwichtige Einzelheiten, ſo z. B. über Ort 
und Zeit der Verſammlung und über die Tages⸗ 
ordnung der letzteren, herrſcht noch Unklarheit. 
Daß die Fraktion ſich des Mittels der Deffent- 
lichkeit nur bedient hat, um die Regierungen und 
die Polizel von der richtigen Spur abzubringen, 
iſt ſelbſtverſtändlich. Auf alle Fälle if es für 
vie Sozialdemokraten ein gefährliches Ding, ſich 
auf dieſe Unternehmung einzulaſſeu. Man 
kennt die bezügliche Rechtſprechung des Reichs⸗ 
gerichts, und man kennt namentlich die Behand- 
lung, welche die Theilnehmer am Kopenhagener 
Kongreß vor einigen Jahren bei ihrer Rückkehr 
nach Deutſchland erfuhren. Die Verhaftung eini⸗ 
ger derſelben in Kiel beſchäftigte damals den 
Reichstag lebhaft genug, weil es ſich um Mitglieder 
der Volks vertretung handelte. 

— Der erſte Konſul des deutſchen Reiches 
in Kamerun, Rudolf Schmidt, iſt in dem jugend⸗ 
lichen Alter von 32 Jahren, nachdem er längere 
Zeit Heilung von ſeinen Leiden in Lippſpringe 
geſucht, bald nach ſeiner Rückkehr nach Afrika in 
Monrovia am Klimaſieber geſtorben. Er war der 
Sohn eines Berliner Reſtaurateurs. Als Kame- 
run deutſches Schutzgebiet wurde, war er, ob⸗ 
wohl noch ſehr jung, bereits Vorſteher einer Wör⸗ 


mann'ſchen Faktorel am Kamerunfluß, und ihm 
wurde amtlich auch die Vertretung der deutſchen 
Intereſſen übertragen bis zur Einſetzung eines 
deutſchen Gouverneurs. Die Wände in feines 
Vaters beſcheidener Reſtauratlon, welche bis zum 
vergangenen Jahre in der Alvensleben Straße 
gelegen war, waren mit mancherlei kameruniſchen 
Merkwürdigkeiten, Photographten u. ſ. w. ge⸗ 
ſchmückt, die der Sohn dem Vater geſchickt; das 
Lokal hatte darum zahlreichen Zuſpruch. Schmidt 
brachte, der „Dans. Ztg.“ zufolge, auch einen 
Sohn des Königs Bell nach Europa, der einige 
Zeit bei Schmidt's Vater in Berlin war und 
jetzt in Ottenſen das Zimmerer Handwerk er- 
lernt. 

— Ein Telegramm aus Cooktown über- 
brachte der Neu-Guinea Kompagnie in Berlin die 
Nachricht, daß die wiſſenſchaftliche Forſchungs⸗ 
Expedition unter der Führung des Herrn Dr. 
Schrader an Bord des Seedampfers „Samoa“ 
den Kaiſerin⸗Auguſtafluß bis zum 141» 48° öſt⸗ 
licher Länge befahren hat. Die frühere Fahrt 
des Dampfers „Ottilie“ erſtreckte ſich auf unge ⸗ 
fähr 200 Seemeilen und iſt jetzt dieſer Strom 
auf eine Länge von ungefähr 260 Seemeilen 
ſchiffbar befunden worden. Zugleich meldete die⸗ 
ſes Telegramm den Tod des Herrn J. Weißer, 
welcher als Leiter der Hauptſtation im Bismarck 
Archipel auserſehen war. Derſelbe wurde im 
vorigen Jahre auf einer Unterſuchungsreiſe in 
Sumatra von dem dort herrſchenden Fieber be⸗ 
fallen und konnte ſich von der Krankheit im Bis⸗ 
marck-Archtpel nicht erholen, jo daß er auf einige 
Monate nach Auſtralien zurückgehen ſollte. Er 
ſtarb jedoch an Bord des Dampfers „Aſabel“ 
auf der Fahrt nach Cooktown. 

Poſen, 3. September. Die Parzellirung 
größerer Güter ſcheint unter der polniſchen Be- 
völkerung, beſonders in der Provinz Weſlpreußen, 
immer mehr Anklang zu finden. So zeigt der 
Beſitzer Gorski zu Mlewo bei Rynsk im „Pielgr.“ 
an, daß er ſein Gut zu parzelliren beabſichtige 
und ladet die darauf Reflektirenden zu einem 
Termine am 18. d. Mts. ein. Wie der „Dzilen⸗ 
nik Pozn.“ mittheilt, beabſichtigt die polniſche 
Rettungsbank auch in der Provinz Poſen zwet 
Güter zu parzelliren. Das genannte Blatt 
meint: Die Form der Parzellirung ſei als das 
am meiſten geeignete Mittel zu erachten, um den 
Grund und Boden in polniſchen Händen zu er⸗ 
halten; nur ſei zu dieſem Behuft nöthig, der 


Rettungsbank durch Erwerbung von Aktien 
mehr Mittel zu gewähren, als dies bisher ge⸗ 
ſchehen iſt. 


Ausland. 

Wien, 3. September. Von den Manövern 
in Mähren wird berichtet, daß bei einer Hoftafel 
am 1. Abends der Kaiſer mit dem Gemeinde⸗ 
vorſtand von Laſchkau, dem Sitze des katſerlichen 
Hoflagers, Herrn Spacek, ſich zuerſt längere Zeit 
in böhmiſcher Sprache unterhalten habe. Später 
aber, nachdem Se. Majeſtät erfahren hatte, daß 
Spacek ſtudirt hatte, unterhielt ſich der Kaiſer mit 
ihm deutſch und ſprach fein beſonderes Wohlge⸗ 
fallen darüber aus, daß derſelbe auch der beut- 
ſchen Sprache mächtig ſei. Beſonders lange und 
freundlich konverſirte Se. Majeſtät darauf mit dem 
Grafen Walderſet. 

Nach Schluß der Manöver hielt der Kaiſer 
über die geſammten Manövertruppen eine Revue 
ab. Die Zahl der verſammelten Truppen bezif⸗ 
ferte ſich auf rund 20,000 Mann. Trotzdem ſich 
die Zuſammenziehung dieſer Streitermafje aus 
einem Mandverraum von nahezu zwei Quadrat- 
meilen vollzog und einzelne Truppenkörper mehr 
als eine halbe Melle zu marſchiren hatten, nahm 
die Vereinigung ſämmtlicher Truppen ſowle der 
Aufmarſch derſelben nicht mehr als eine Stunde 
in Anſpruch. Nicht blos die nach Tauſenden 
zählende Zuſchauermenge, ſondern ſelbſt die ſtreng⸗ 
ſten Truppenführer, ebenſo die fremdländiſchen 
Offiziere, konnten nicht umhin, den Truppen ihre 
bewundernde Anerkennung zu zollen. Der Kaiſer 
ritt auch mit ſichtlich hoher Befriedigung die 
Fronten der Truppenreihen ab und ermangelte 
nicht, jeder einzelnen Truppe wie den Komman- 
danten aller Grade ſchon während des Vorbei⸗ 
reitens ſeine Anerkennung durch Worte wärmſten 
Lobes kundzugeben. Noch ſchmeilhafter ſprach 
ſich aber der Monarch nach Beſichtigung der 
Truppen zu ben vor der Front des erſten Tref⸗ 


fens in der Mitte verſammelten Generalen, ſelbſt⸗ 
ſtändigen Truppenkommandanten und Stabsofſi⸗ 
neren über das 10. Korps aus. Vor Allem 
rühmte der Monarch die in den Manöverreſul⸗ 
taten glänzend zu Tage getretene Thätigkeit des 
Korpskommandanten FMe. Baron Reinländer, 
deſſen hohe militäriſche Intelligenz, ſowte feine 
außerordentlichen Leiſtungen in der Ausbildung 
der ihm unterſtellten Truppen nach allen Richtun⸗ 
gen. Den Truppenkommandanten dankte der 
Kaiſer für die Marſchleiſtungen, die korrekte Ge⸗ 
fechtsführung ſeitens der Truppen und betonte 
die fiſte Ordnung und unerſchütterliche Ruhe im 
Kampfe als beſonders anerkennens werthe Elgen⸗ 
ſchaften bei der Infanterie, die Land wehr⸗In⸗ 
fanterie inbegriffen. Bei der Kavallerie lobte der 
Monarch die vorzügliche Beſchaffenheit des Pferde⸗ 
materials, die Schneidigkeit der Reiterwaffe in 
allen Verwendungsarten und die prächtige Aus⸗ 
führung der Attacken. Mit böchſtem Lobe zeich⸗ 
nete der Katfer insbeſondere das mähriſche Dra⸗ 
gonerregiment aus. Auch der mähriſchen Land⸗ 
wehr⸗Kavallerte wurde anerkennend gedacht. Bei 
der Artillerie hob der Kaiſer das den jeweiligen 
Gefechts verhältniſſen genau entſprechende Feuern 
belobend hervor; endlich dankte der Kaſſer ſümmt⸗ 
lichen Generalen, Offizieren wie Soldaten für 
die Mühe und den Fleiß, meld’ beides in den 
Leiſtungen aller Truppen ſo erfolgreich zu Tage 
getreten ſei. 


Peſt, 5. September. Geſtern iſt der größte 
Theil der Stadt Weßprim abgebrannt; über 200 
Häuſer ſind zerſtört und viele Menſchenleben zu 
beklagen, weil viele ihr Hab und Gut zu retten 
verſuchten. 500 Familien find obdachlos. 


Paris, 4. September. Der „Temps“ ver- 
Iffentlicht ſeit zwei Monaten eine Reihe von Be⸗ 
richten über Berlin; ſie find ganz offenbar von 
einem Manne geſchrieben, der Berlin und ſeine 
Einrichtungen mit Ernſt und gutem Verſtändniß 
und, was bei einem Franzoſen noch mehr ſagen 
will, mit dem unverkennbaren Beſtreben nach Un⸗ 
partellichkelt ſtudirt hat. Daß ſich gegen die eine 
ganze Artikelreihe umfaſſenden Beobachtungen 
manches wird einwenden laſſen, iſt begreiflich, bis⸗ 
her bin ich aber nur auf eine einzige grundfalſche 
Darſtellung geſtoßen, und wenn ich ihrer erwähne, 
jo geſchieht es nur, weil ſich die Hetzblätter in 
gewohnter gehäſſiger Welſe ihrer bemächtigt haben. 
Es heißt nämlich an jener Stelle des „Temps“ 
Artikels: „Es würde einem Franzoſen ſehr ſchwer 
ſein, ſich als politiſcher Berichterſtatter in Berlin 
niederzulaſſen, es jet denn, daß er gang und gar 
nichtsſagende Berichte ſchriebe. Ich will nicht der 
Unannehmlichkeiten erwähnen, die ihm begegnen 
könnten, auch nicht der Gefahr, der jeder in 
Deutſchland lebende Fremde durch die dort ange ⸗ 
nommene ſonderbare Auslegung des Hochverrathe⸗ 
verbrechens ausgeſetzt iſt, ſondern nur hervor ⸗ 
heben, daß dieſer Berichterſtatter Gefahr Tiefe, 
ohne es ſelbſt zu wiſſen, ein Organ des Berliner 
Preßbureaus zu werden. Die Männer von er 
ſtaunlicher Geſchicklichkeit, die es leiten, verfügen 
über die verſchiedenſten Mittel, um falſche Nach⸗ 
richten, ja, ſelbſt Ideen, deren Verbreitung ihnen 
nützlich ſcheint, ſogar in das feindliche Lager zu 
lanclren.“ Was den letztern Punkt anlangt, jo 
ſcheint mir das denn doch ausſchließlich Sache 
eines Berichterſtatters ſelbſt zu ſein: wenn er fo 
dumm iſt, ſich derartig beeinfluſſen zu laſſen, ohne 
es zu merken, ſo iſt ihm eben nicht zu helfen, 
und ſeine Zeitung ſollte ſich einen beſſern Mit- 
arbeiter ausſuchen. Daß aber tin anuſtändiger 
franzöſſſcher Journaliſt nicht in Berlin leben und 
ſelnem Berufe ungehindert obliegen könnte, iſt 
eine ſo grundfalſche Auffaſſung, daß man ihr nicht 
eutſchleden genug entgegentreten kann. Deutſch⸗ 
land hat das größte Intereſſe daran, daß ſeine 
Berhältuiffe in franzöſiſchen Blättern mit Sach⸗ 
kenntniß und von ernſten und unparteilſchen Leu⸗ 
ten beſprochen werden. Man welß in Frankreich 
ſo gut wie nichts von unſerm Leben und unſern 
Verhältniſſen, und wenn wir uns bisher nicht 
vertrugen und vorausſichtlich auch in Zukunft 
nicht vertragen werden, jo liegt das nicht zum 
geringſten Theil an dieſer Unkenntniß. Merkt 
man doch jedesmal, wenn ein franzöſiſcher Jour⸗ 
naliſt die Erlebniſſe und Eindrücke eines flüchti⸗ 
gen Aufenthalts in Deutſchland ſchildert, deß ihm 
ganz neue Geſichtspunkte aufgegan z end. Viele 
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daß fie mit großer Aufmerkſamkeit, ja, ſelbſt mit 
Auszeichnung empfangen wurden und nirgends 
auf die geringſten Schwierigkeiten ſtießen, den 
geringſten Unannehmlichkeiten ausgeſetzt waren. 
Wenn z. B. ein Mann wie der erwähnt: Be⸗ 
richterſtatter des „Temps“ ſich als politiſcher Be⸗ 
richterſtatter in Berlin niederließe, jo würde man 
ihm auch nicht das geringſte in den Weg legen 
und er würde bald ſelbſt erkennen, wie ungerecht 
ſein Vorwurf iſt. Der „Temps“ ſollte wirklich 
den Verſuch machen, denn es iſt bei Licht betrach⸗ 
tet faſt eine Schande für ein Blatt von ſeinem 
Range, daß es in Berlin nicht ſtändig vertreten 
iſt. Ganz unerklärlich ſcheint es allerdings nicht, 
wenn in weitern franzöſſſchen Journaliſtenkreiſen 
die Anſicht herrſcht, ein franzöſiſcher Journallſt 
würde in Berlin nicht leben können. Man ur- 
weilt eben nach der Aufnahme, deren ein Deut 
ſcher ſich in Paris zu — erfreuen hat und denkt, 
daß das in Berlin auch ſo ſein müſſe, es ſpricht 
eben aus dleſer Befürchtung das ſchlechte Gewiſſen. 
Man ſollte es aber wirklich einmal ernſtlich mit 
Berlin verſuchen, und dann würde man finden, 
daß Berlin eln ſehr guter Boden für franzöſiſche 
Journaliſten iſt, wenigſtens für ernſte und an- 
ſtändige Männer. 


Paris, 6. September. Die eigentliche Mo⸗ 
biltjation iſt als beendet anzuſehen. Es handelt 
ſich nur noch um die Konzentrirung ſämmtlicher 
Truppen. Kavallerie und Infanterie ſind bereits 
zum größten Theil bei Carcaſſonne oder Caftel- 
naudary vereinigt. In erſterer Stadt iſt es we⸗ 
gen der Garniſontrung der Truppen zu einem 
Konflikt zwiſchen der Militär- und der Zivil- 
behörde gekommen. Man hatte im Generalſtabe 
die urſprünglichen Dispoſitionen geändert und da⸗ 
durch Anordnungen des Maires unmöglich ge⸗ 
macht. Die Einwohnerſchaft von Carcaſſonne 
hatte Vorbereitungen für die Aufnahme einer 
größeren Garniſon getroffen und in Folge deſſen 
zahlreiche Ankäufe gemacht, nun iſt aber das 
Gros des mobilifirten Korps nicht in, ſondern 
theilweiſe in ganz bedeutender Entfernung von 
Carcaſſonne einquartiert worden. Inde irae! 

Bei Caſtelnaudary wurde ein Militärzug 
wegen einer durch falſche Weichenſtellung erfolg⸗ 
ten Entgleiſung eines Gütertrains mehrere Stun- 
den zurückgehalten. 

In Saint Gaudeux iſt das erſte Opfer des 
Mobiliſattonsverſuches zu verzeichnen. Ein Sol⸗ 
dat, der ein requirirtes Fuhrwerk führte, wurde 
von den Pferden umgeriſſen, der Wagen ging 
über den Körper des Soldaten, wodurch derſelbe 
augenblicklich getödtet wurde. 

Die Lücken bei den mobiliſtrten Truppen 
find bis jetzt noch nicht zu überſehen. Bei den 
Toulouſer Regimentern ſollen nach dem „Gaulois“ 
über 1000 Reſerviſten gefehlt, andererſeits aber 
einige hundert nicht von der Mobilmachungsordre 
Betroffener, alſo Territorialtruppen, ſich eingefun- 
den haben. Heute ſetzt ſich das Gros der Ar- 
tillerie von Toulouſe aus in Marſch. 

Die geſtrigen Abend-Zeitungen melden, daß 
die Manöver des 17. Korps nunmehr geändert 
find wegen der bekannten Indiskretion des „Fi⸗ 
garo“; die 34. Diviſton, unter General Warnet, 
wird Villaſavary beſetzen, die 33. unter General 
Vincendon wird 7 Kilometer von Caſtelnaudary 
Aufſtellung nehmen. 


General Boulanger, der ſicher wenig Freude 
über den Mobiliſationsverſuch empfindet, da dabei 
ſein Name gar nicht genannt wird, hat, um 
wenigſtens nicht ganz vergeſſen zu werden, vor ⸗ 
geſtern bei der Prämienverthellung an die Schützen 
in Riom präſidirt. 


Paris, 6. September. Endlich ſchien es ge⸗ 
lungen, bei dem Mobilmachungsverſuche einen 
Spion zu faſſen, der natürlich ein Deutſcher war, 
und das ganze Verdienſt, dieſes gefährliche In⸗ 
dioivunm hinter Schloß und Riegel gebracht zu 
haben, gehört dem Korriſpondenten Bertol⸗Gratvil 
vom „Reveil⸗Matin“, der in einer langen De⸗ 
veſche an ſeln Blatt alle Epiſoden ſelnes patrio- 
tiſchen Unternehmens zum Beten giebt: wie er 
des Fremden in Toulouſe anſichtig wurde, wie 
dleſer fein Diner mit 6 Franken 20 Centimes 
bezahlte, wieder zur Bahn fuhr, dort ein Billet 
3. Klaſſe nahm, obwohl er im Beſitz eines Ueber⸗ 
ziedırs mit Pelzfutter war, wie er mit den Paf- 
ſagteren ſich über die Mobilmachung unterhielt, 
nicht ahnend, daß der wachſame Journaliſt als 
Arbeiter verkleidet nebenan im Kupee ſaß, und 
wie der Spion endlich verhaftet wurde. All' das 
wird haarklein erzählt und Tief ſich ganz gut. 
Eine Depeſche meldet, daß der Verhaftete erklärt 
hat, Friedrich Koch zu heißen und direkt aus 
Frankfurt a. M. zu kommen. (Inzwiſchen iſt 
Herr Friedrich Koch, wie der „Frankf. Ztg.“ von 
feinen Angehörigen mitgetheilt wird, allem An- 
ſchein nach bereits wieder in Frelhelt geſetzt wor⸗ 
den. Wenigſtens hat er aus Gaulhet ein ge- 
ſchäftliches Telegramm an ſeine Firma (Karl 
Koch u. Ko.) gelangen laſſen, ohne des Vorfal⸗ 
les Erwähnung zu thun. Es liegt nahe, anzu⸗ 
nehmen, daß Herr F. Koch, nachdem ſeine Schuld⸗ 
loſigkelt erwieſen war, aus der Haft entlaſſen 
wurde und daß er es unterließ, die Seinigen 
von dem ganzen Zwiſchenfall in Kenntniß zu 
ſitzen. Herr F. Koch, der perfekt franzöſiſch 
ſpricht, reift ſeit etwa 15 Jahren nach Frank- 


reich, end zwar gewöhnlich jedes Vierteljahr, um 


SGratvil, dem 


bisheriger Anſchauungen erkannt haben. Faſt „ patriotiſchen“ Korreſpondenten des „Revell“, be- 
ohne jede Ausnahme find ſte auch darin einig, 


danken.) 

Paris, 6. September. Dem „Nord“ ant- 
wortend, jagt „Juſtice“: 

„Sie wolle nicht, daß Frankreich für Ruß⸗ 
land keine Sympathien hege, allein es wäre des 
Rufes franzöſiſcher Freiſtunigkeit unwürdig, dem 
mos kowitiſchen Selbſtherrſcherthum das Opfer der 
demokratiſchen Ueberlieferungen und der Anhäng⸗ 
lichkeit an die Freiheit zu bringen.“ 

Paris, 6. September. Der Herzog Audiffret · 
Pas quier erklärt in einem Briefe an den roya⸗ 
liſtiſchen Wanderredner Dewitt, die Zeit ſei gekom⸗ 
men, ſich offen zum Königthum zu bekennen, und 
dem Lande durch die Monarchle Philipps Ruhe 
und Gedeihen wiederzugeben. 

Paris, 6. September. Ueber die (telegra- 
phiſch ſchon erwähnte) Verwendung von Hunden 
während der Manöver des 9. Armeekorps lieſt 
man im „Petit Journ.“: 

„Vier Hunde werden per Regiment für den 
Vorpoſtendienſt abgerichtet und benutzt werden. 
Ein Offizier oder an deſſen Stelle ein Adjutant 
wird die Leitung des Dienſtes haben. Die In- 
ſtruktionen biſagen, daß dieſe werthvollen Hülfs- 
genoſſen gut gewöhnt und ſanft behandelt werden 
ſollen; fo oft fie den an fie geſtellten Anforde- 
rungen entſprechen, werden ſte ſogar gellebkoſt 
werden. Ein Soldat wird ganz beſonders mit 
der Leitung eines jeden Thieres betraut werden. 
Die Hunde ſind bet anbrechender Nacht neben den 
Doppelpoſten aufzuſtellen und Runden, welche den 
Feind vorſtellen, werden verſuchen, die Linie zu 
durchbrechen; andere Hunde werden vorangehen 
und das Terrain als Eklaireurs durchſuchen; 
man wird mehrere darauf abrichten, den Feind 
an der Uniform zu erkennen. Das Bellen wird 
beſtraft, a der Hund den Feind oder jedes außer⸗ 
gewöhnliche Geräuſch nur durch Brummen an- 
kündigen fol." 

Kopenhagen, 3. September. (Voſſ. Ztg.) 
Der Zar iſt wieder vollſtändig wohl, ee macht 
Ausflüge zu Wagen und mit der Bahn nach 
Frederiksborg, bisweilen ſieht man ihn auch mit 
der Prinzeſſin Marie, der Gemahlin des Prinzen 
Waldemar, ſpazieren gehen, welcher inzwiſchen 
ſeinen Dienſt auf der Flotte wieder aufgenommen 
hat. Heute, am Vorabend der eigentlichen Feſt⸗ 
woche, feierte die Königin Olga ihren 36. Ge⸗ 
burtstag. Die Zahl der Beſucher auf dem alten 
Königsſchloſſe wächſt von Tage zu Tage, geſtern 
traf eine Komteſſe Schimmelmann ein; Dienſtag 
wird der Prinz von Wales mit ſeinem älteſten 
Sohne erwartet, der auch noch Unterkommen in 
Fredens borg finden wird, obwohl über 300 Bet: 
ten beſetzt ſind. Und wie um die ganze Reihe 
der nordiſchen Beſucher von der Themſe bis zur 
Newa voll zu machen, iſt auch der Beſuch des 
Königs Oskar von Schweden angemeldet, der in 
nächſter Zeit auf feinem Lieblingsſchloſſe Soſiero 
einzutreffen gedenkt. Von Softero nach Fredens⸗ 
borg iſt nur eine kurze Strecke, die ſich in ein 
paar Stunden machen läßt. 

Auch franzöſiſcher Beſuch iſt hier. Vor⸗ 
geſtern lief nämlich der Glattdeckekreuzer „Cha⸗ 
teau-Renaud“, Kommandant Kapitän Ö. Planche, 
in den inneren Hafen ein und wechſelte mit der 
Batterie Sixtus den Salut. Die einfachſte Kom⸗ 
bination könnte die Ankunft dieſes franzöſiſchen 
Schiffes ja ſehr leicht mit der Anweſenhelt des 
Zaren in Verbindung bringen, darum wollen wir 
verrathen, daß der „Chateau-Renaud“ keine hö⸗ 
here politiſche Miſſion hat, ſondern daß ſeine 
proſaiſche Augabe darin beſteht, von Jahr zu 
Jahr zur Fangzeit in die inländiſchen Gewäfjer 
zum Schutze der franzöſiſchen Fiſcher zu gehen. 

In der inneren Politik geſellt ſich zu den 
Gegnern der Befeſtigung ein neuer mächtiger 
Bundes geneſſe — das Deſizit. So lange das 
Eſtrup'ſche Kabinet die proviſoriſche Wirthſchaft 
aus voller Kaſſe führte, konnten die Rechtenmän⸗ 
ner ſich immer noch auf den alten Verſchwender⸗ 
Text berufen: das Geld iſt ja da. Dieſer Troſt 
iſt nun vergangen und das drohende Geſpenſt der 
Unterbilanz giebt der Oppoſttion eine mächtige 
Waffe in die Hand. Die Finanzlage des Reiches 
erklärt es wohl auch, daß die Regierung der 
wirthſchaftlichen freihändleriſchen Reformbewegung 
gegenüber eine abwartende Stellung einnimmt. 
Die Anſicht iſt ziemlich allgemein, daß die wirth⸗ 
ſchaftliche Zukunft Dänemarks nur durch die mög- 
lichſte Freihelt des Verkehrs geſichert werden kann 
Die Hebung der wirthſchaftlichen Wohlfahrt iſt 
ſicher die beſte Steuerpolitik, und ganz gewiß find 
gute Finanzzölle beſſer als ſchlechte Schußzzölle. 
Dieſe mancheſterliche Lehre findet ſelbſt im Lager 
der Rechten warme Bekenner und auf dem Bo- 
den der Zoll: und Handelspolitik wäre zwiſchen den 
Parteien noch am leichteſten eine Verſtändigung 
zu erreichen. 

Petersburg, 5. September. Die öffentliche 
Meinung und die Preſſe zeigen ſich mißgeſtimmt 
über die Möglichkeit, daß Deutſchland die Ver⸗ 
mittlerrolle in der bulgariſchen Angelegenheit über⸗ 
nehmen könnte. Man fürchtet, daß die Vermit⸗ 
telung des „ehrlichen Maklers“, ſelbſt wenn ſie 
in verſtändig ruſſenfreundlichem Sinne erfolgt, 
mit dem Aufgeben der ſelbſtſtändigen Politik be⸗ 
zahlt werde, die Rußland ſeit einigen Jahren 
verfolgt hat. Dieſes Mißtrauen beherrſcht alle 
Kreiſe. 

i Belgrad, 2. September. Finanzminiſter 
Vuies forderte die Tabakmonopol - Direktion auf, 
falle mit dem Publikum verkehrenden ausländiſchen 


Firma franzöſiſches Leder einzu- Beamten in fünf Tagen zu entfernen, ſonſt werde 
franzöſiſche Leder künftig er dieſelben von Amts wegen ihrer Poſten ent- 
ſollte, jo können ſetzen, welche Maßregel vom „Odjek“ bejubelt 


wird. Ferner verurthellte der Finanzminiſter die 


Geſellſchaft zur Zahlung von 1,500,000 Franks 
Zollgebühren, welche durch angeblich unrichtige 
Auslegung des Monopolvertrages von Selte des 
geweſenen Finanz miniſters Mijatovics der Staats- 
kaſſe entzogen worden feien. Gleichzeitig verbot 
der Finanzminiſter den Verbrauch von 600,000 
Kilo verdorbenen türkiſchen Tabaks in Serbien. 
Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 7. September. Die zufolge An- 
ordnung des preußiſchen Miniſters der öffentlichen 
Arbeiten ſeitens der Staatseiſenbahn - Verwal⸗ 
tung eingerichteten Lehrwerkſtätten haben fi bis- 
her gut bewährt und als zur Erreichung des 
Zweckes, tüchtige Handwerker auszubilden und für 
den Eiſenbahndienſt der Lokomitivführer, Wagen ⸗ 
und Werkmeiſter geeignete Kräfte heranzuziehen, 
ſehr dienlich erwieſen. Die Lehrzeit dauert vier 
Jahre und die Lehrlinge werden in den erſten 
zwei Jahren in allen Arbeiten, wie Schmieden, 
Drehen und Bohren unterrichtet. Alsdann wer⸗ 
den die Lehrlinge verſchledenen Werkſtattabthei⸗ 
lungen überwieſen und zuverläſſigen Arbeitern zu ⸗ 
getheilt, um mit den vorkommenden Arbeiten be⸗ 
kannt gemacht zu werden. Auch an den verſchie⸗ 
denen Werkzeugmaſchinen erfolgt die Unterweiſung, 
und zuletzt haben die Lehrlinge an dem Unter 
richt in den Fortbildungsſchulen theilzunchmen. 
Die tägliche Beſchäftigung iſt auf zehn Stunden, 
unter Ausſchluß der Sonntags- und Nachtarbeit, 
feſtgeſetzt. Die Lehrlinge erhalten je nach den 
Leiſtungen und nach der Dauer der Lehrzelt einen 
Lohnſatz von 40 Pfennigen bis 1 Mk. 40 Pf. 
täglich, und zwar unter Abzug von 10 PCt. 
Spargeld, das nach beendeter Lehrzeit aus gezahlt 
wird. Nach gut beendeter Lehrzeit und Anferti⸗ 
gung einer Probearbeit erhalten die Lehrlinge ein 
Zeugniß, bei guter Führung und guten Leiftun- 
gen die Weiterbeſchäftigung als Geſelle. Neuer⸗ 
dings machen die Staatseiſenbahn- Direktionen 
mehr und mehr von der ihnen ſeitens des Mini⸗ 
ſters der öffentlichen Arbeiten gewährten Erlaub⸗ 
niß Gebrauch, in den Werkſtätten die Lehrlinge 
nicht nur in der Schloſſerei, ſondern auch in der 
Tiſchlerei, Sattlerei und Drechslerei ausbilden zu 
laſſen. Dies hat zu einer Erhöhnng der Zahl 
der Lehrlinge geführt und würde ſicher noch eine 
weitere Erhöhung zur Folge haben, wenn nicht 
laut Anordnung des Miniſters Maybach die An⸗ 
nahme von Lehrlingen auf das durch den eigenen 
Bedarf der Verwaltung bedingte Maß beſchränkt 
bleiben ſoll. 

— Der Feldprediger mit Pauken 
und Trompeten, mit 50 Mann Soldaten — 
kurzum in der grandioſen Ausrüſtung, wie ihn 
unſer Oberregiſſeur Haas vor zwei Jahren, als 
er in Bellevue das Direkttonsſcepter ſchwang, 
über die Bühne gehen ließ, wird am Donnerſtag 
zum Beneſiz für die beliebte Opernſoubrette Frl. 
Selma Pfan ny in dieſer Saiſon zur erſten 
Aufführung kommen. Man wird ſich des großen 
Erfolges von damals wohl noch erinnern, als 
Millöcker's „Felpprediger“ in der gerühmten rei⸗ 
chen Beſetzung, mit dem Muſtkkorps auf der 
Bühne, ſeine Premiere erlebte. Auch dieſes Mal 
wird die Muſik der einmarſchtrenden Truppen von 
Muſikern des Artillerie Trompeterkorps ausgeführt 
und wird das Statiſtenperſonal der Bühne um 
50 Soldaten bereichert. Herr Emil Haas wird 
diefe Vorſtellung mit dem ganzen ihm eigenen 
Geſchick in Scene ſetzen, um der Benefiziantin, 
die jo fleißig und ſtark beſchäftigt war, wie kaum 
eine zweite Dame des Operettenperſonals, auch 
ſeinerſeits eine Würdigung ihres Talents zu Theil 
werden zu laſſen. Daß dieſe Anſtrengungen auch 
in Rückſicht auf ihn ſelbſt, als vegieführenden 
Künſtler, wie auf das Publikum, als zahlenden 
und demnach verlangenden Theil, geſchehen, iſt 
natürlich. Es dürfte jomit tiefer Wiederauffüh⸗ 
rung des reizenden „Feld predigers“, zumal ſolche 
zum Benefiz des allgemein beitebten Frl. Pfanny 
ſtattfindet, ſtarker Biſuch zu Theil werden. Jeden ⸗ 
falls verdiente ihn die Dame, die durch ihre hüb⸗ 
ſchen geſanglichen Leiſtungen in faſt allen Ope⸗ 
retten das Publikum fo oft erfreut hat. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Die Inſel Tulipatan.“ „Zehn Mädchen und 
kein Mann.“ — Elyjiumtheater: „Krieg 
im Frieden.“ Stadttheater: „Der 
Mikado.“ 


— 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die Wirkurgen einer Helrathsanzeige 
hat jetzt ein Junggeſelle in Frankfurt a. M. ken⸗ 
nen gelernt. Derſelbe ſuchte ſich auf dem berühmten, 
nicht mehr ungewöhnlichen Wege der Zeitungs- 
Anzeige ein Weibchen zu verſchaffen. Er erklärte 
in einem inländiſchen illuſtrirten Blatte, daß er 
eine Frau von angenehmem Acußern und feiner 
Bildung ſuchte, unter dem Hinzufügen, daß Ver⸗ 
mögen nicht gerade erforderlich ſei. Daraufhin 
erhielt er nicht weniger als 3648 Anerbietungen. 
Davon kamen aus Deutſchland 2137 (aus Frank- 
furt 237), die übrigen aus aller Herren Ländern. 
1827 Damen hatten kein Vermögen angegeben, 
die übrigen zwiſchen 1000 und 200,000 Mark. 
278, offenbar nicht ernſt gemeinte Briefe, waren 
darunter. 3112 Photographien waren beigefügt; 
die Rückſendung derſelben erforderte 786 Mark 
Porto. Ein junges vermögensloſes Mädchen aus 
dem Hannoverſchen hatte das Glück, den Bräuti⸗ 
gam heimzuführen. 

— Lieutenant (zu einem Einjährigen, der 
Witze in einer Geſellſchaft erzählt): „Merken Sie 
ſich das, Einjähriger, ſo lange ich hier bin, habe 


x 
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ich die Witze zu machen und Sie höchſtens dar⸗ 
über zu lachen!“ I 

— G3Zwiſchen Börſtanern.) 
Bergbeſtelger haben's doch gut!“ B.: „Warum 
Alle Augenblicke ſtürzt doch Einer herunter 
A.: „Gewiß! Aber wenn er fällt, wird er «in 
geſuchter Mann. Unſereinen, wenn er fällt, laf⸗ 
ſen Alle liegen.“ 

— (Auf der Börſe.) „Haft Du von den 
Sternſchnuppen gehört? Es ſollen in dieſem Mo⸗ 
nat noch eine ganze Menge Sterne fallen.“ — 
„Mir ganz gleich! Ich hab' ſchon lange keinem 
Stern mehr etwas kreditirt.“ 

— Im Bade.) „Können Sie ſchwimmen, 
Herr Cohn?“ — „Heißt ä Frag, wenn ich mich 
halt ſchon ßwel Jahr' über Waſſer.“ 


Bankweſen. 

(Berliner 4½ pCt. Pfandbriefe.) Die 
nächſte Ziehung findet Ende September ſtatt. 
Gegen den Koursverluſt von ca. 10 pCt. bei der 
Ausloofung übernimmt das Bankhaus Karl 
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 
Nr. 13, die Verſicherung für eine Prämie von 
10 Pf. pro 100 Mark. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Königsberg i. Pr., 6. September. Heute 
Vormittag 10 Uhr 40 Minuten begab ſich Prinz 
Albrecht zu Wagen nach dem großen Exerzier⸗ 
platz, um die Parade über das 1. Armeekorps 
abzunehmen. In den feſtlich geſchmückten Stra⸗ 
ßen, in denen die Schulen Königsbergs und zahl- 
reicher benachbarter Gemeinden Spalier bildeten, 
wurde Prinz Albrecht von der dichtgedrängten 
Menſchenmenge mit brauſenden Hochs begrüßt. 

Bei der geſtrigen Illumination, die ſich auf 
die ganze Stadt bis in die entlegenſten Gaſſen 
erſtreckte, waren zahlreiche Kaufhäuſer und Pri- 
vatgebäude mit den Büſten des Kaiſers, der Kat⸗ 
jerin und den Prinzen und Prinzeſſinnen des kö⸗ 
niglichen Hauſes, mit Blumen und anderem 
Schmuck geziert. Der von ſämmtlichen Kapellen 
und Tambours des Aimeekorps ausgeführte 
Zapfenſtreich war von großartiger Wirkung. Die 
Ordnung wurde nirgends geſtört. 

Heute Nachmittag findet im königl. Schloſſe 
Paradediner, am Abend im Theater Feſtvorſtellung 
ſtatt. An dem Paradediner nehmen außer den 
Herren des Gefolges des Prinzen Albrecht ſämmt⸗ 
liche Generale und Stabsoffiziere des Armeekorps 
und die Spitzen der Zivilbehörden Theil. Dem 
Prinzen gegenüber ſitzt der Kriegs miniſter, ihm 
zur Rechten der lommandirende General, zur 
Linken haben die Divifions-Kommandeure ihre 
Plätze. 

Heute Morgen nahm der Prinz eingehend 
die im königlichen Schloſſe vorgenommenen Ver⸗ 
änderungen, insbeſondere den neu hergerichteten 
Krönungegang und den ſogenannten Moskowiter⸗ 
ſaal, in Augenſchein und äußerte ih höchſt an⸗ 
erkennend über dieſe baulichen Veränderungen und 
Verſchönerungen. 

Wilhelmshafen, 6. September. Das Of⸗ 
ſenſtogeſchwader iſt heute früh zum Beginn der 
Manöver in See gegangen. Prinz Ludwig von 
Baſern, der während feines Aufenthalts hier der 
Reihe nach alle Marine-Etabliſſements eingehend 
beſichtigt hatte, befand ſich an Bord des Panzer⸗ 
ſchiffs „Kaiſer“. 

London, 6. September. Unterhaus. Die 
Bill, betreffend den Erwerb kleiner Grundſtücke 
durch Bauern, wurde in dritter Leſung angenom⸗ 
men. Mit 117 gegen 42 Stimmen wurde be⸗ 
ſchloſſen, daß die Bill für Schottland und Irland 
keine Geltung haben ſolle. 

London, 6. September. Nach einer Mel- 
dung aus Exeter brach geſtern Abend in dem 
dortigen Theater während der Vorſtellung eine 
Feuerebrunſt aus, welche das Gebäude gänzlich 
in Aſche legte. Unter den Trümmern ſollen bis 
jetzt 60 Leichen aufgefunden ſein; gegen 20 ver- 
letzte Perſonen wurden in das Hoſpital geſchafft. 

London, 6. September. Nach weiteren Mel- 
dungen aus Exeter iſt der Verluſt an Menſchen 
leben viel größer, als anfangs angegeben worden; 
bereits find 130 Leichen, meiſt von Beſuchern der 
Gallerle, aufgefunden, viele wurden im Gedränge 
verletzt, da nur ein einziger Ausgang vorhanden 
war. Von den Beſuchern des Parqutts, Par- 
terres und der Logen retteten ſich die melſten, 
ehe die Flammen um ſich griffen; doch trugen 
viele in dem großen Gedränge ſchwere Verletzun⸗ 
gen davon. Das Theatergebäude it gänzlich 
ausgebrannt. Das Theaterperſonal iſt gerettet. 

Washington, 5. September. Der inter 
nationale Aerztekongreß wurde heute hier in AL. 


eröffnet. Es ſind 5000 Aerzte zugegen, darun⸗ 
ter 2000 fremde aus allen Welttheilen. un 
ſekretär Bapard hielt die Begrüßungeanſprach⸗ 
an die ausländiſchen Delegirter, welche Profeſſor 
Unna aus Hamburg namens Deutſchlands beant⸗ 
wortete. fo 

Buenos - Ayres, 6. September. Während 
des Monats Auguft d. J. ſind hier 49 Dampfer 
mit 5611 Einwanderern eingetroffen. Dle Zoll⸗ 
einnahmen betrugen während deſſelben Mor s 
3,082,000 Peſos für Buenos - Ayres und 
510,800 Peſes für Roſarto. 


Waſſerſtands⸗Bericht. . 
Oder bei Breslau, 5. September, 12 U 
Mittage Oberpegel 4,38 Meter, Unterpegel — 


Meter. — Warthe bel Poſen, 5. See 
Mittags 0,26 Meter. 2 u} 
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